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Prävention, Förderung und gemeinsames Lernen. 
Inklusive Perspektiven
des Umgangs mit Lern- und Verhaltensauffälligkeiten.



UN-Konvention über die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen

Artikel 24

Bildung

1. Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht der Menschen mit Behinderungen auf Bildung.

Um die Verwirklichung dieses Rechts ohne Diskriminierung und auf der Grundlage der
Chancengleichheit zu erreichen, gewährleisten die Vertragsstaaten ein inklusives
Bildungssystem auf allen Ebenen und lebenslange Fortbildungȣ

2. Bei der Verwirklichung dieses Rechts stellen die Vertragsstaaten sicher,

a) dass Menschen mit Behinderungen nicht auf Grund ihrer Behinderung vom allgemeinen
Bildungssystem ausgeschlossen werden und dass Kinder mit Behinderungen nicht auf Grund
ihrer Behinderung vom unentgeltlichen und obligatorischen Grundschulunterricht oder von
der Sekundarschulbildung ausgeschlossen werden;

b) ȣ..

d) dass Menschen mit Behinderungen innerhalb des allgemeinen Bildungssystems die
notwendige Unterstützung erhalten, um ihre wirksame Bildung zu erleichtern;
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Von der Bundesrepublik im März 2007 unterzeichnet, im Januar 2009 

ratifiziert, im April 2009 in Kraft getreten, erster Staatenbericht Juni 2011



Ziel der Inklusion
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Paradigmenwechsel des pädagogischen 
Selbstverständnisses

Von: ȵ7ÉÅ ÍÕÓÓ ÅÉÎ +ÉÎÄ ÓÅÉÎȟ 
damit es an einer allgemeinen 
Schule gemeinsam mit allen 
Kindern unterrichtet werden 
ËÁÎÎȩȰ
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Paradigmenwechsel des pädagogischen 
Selbstverständnisses

Zu: ȵ7ÉÅ ÍİÓÓÅÎ ×ÉÒ 
unserer Schule 
gestalten, damit hier 
jedes Kind unterrichtet 
×ÅÒÄÅÎ ËÁÎÎȩȰ

Christian Eichfeld Universität Leipzig 

eichfeld@rz.uni-leipzig.de 5



Inklusion als konkrete Vision
Alle Kinder gehören von Anfang an dazu und werden in der wohnortnahen, 
gemeinsamen Schule unterrichtet. 

ȵWer nicht ausgesondert wird, muss dann auch nicht später mit speziellen 

-ÁħÎÁÈÍÅÎ ÉÎÔÅÇÒÉÅÒÔ ×ÅÒÄÅÎȢȰ ɉ*Ȣ -ÕÔÈ ίηζβɊ

Alle Schüler bilden eine Schülergesamtheit mit jeweils individuellen 
Kompetenzen und Bedürfnissen. Heterogenität als Lernchance statt 
Homogenisierung als Leistungsprinzip.

Sonderschulen sind als eigenständige Einheiten überflüssig, 
Sonderpädagogik gehört in jede allgemeine Schule. Besondere Experten und 
Ressourcen kommen zu den Schülern in die normale schulische Umgebung, 
Kindern werden nicht in spezielle Zentren geschickt. 

Christian Eichfeld Universität Leipzig 

eichfeld@rz.uni-leipzig.de 6



Unteilbare Integration als 
Normalfall 
= Inklusion.
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Zitate aus einem  
Brainstorming mit Lehrern in 
einer Fortbildung
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Sonderpädagogische Förderung in der EU (2004-2006)
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Prozentsatz der Schüler mit Förderbedarf in integrativen 
Einrichtungen

< 20% >20% >50% > 80% 

Belgien 
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UK 
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Niederlande 
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Sonderpädagogische Förderung in Deutschland und Sachsen
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Bundesergebnisse  (Daten 2008)

}Schüler  mit sonderpädag. Förderbedarf 6,0%

ca. 482.400 Schüler und Schülerinnen

(leichter Anstieg des Anteils in den letzten Jahren. Vgl. 2000 5,0%)

}Schüler an Förderschulen 4,9%

ca. 394.000 Schülerinnen und Schüler

(Anstieg vgl. 2000 4,6%)

}Integriert beschult  18,4% 

ca. 89.000 Schüler

(Anstieg vgl. 2000 12,4%
Quelle: Statistische Veröffentlichung der KMK 2010 



Anteil der Schüler mit Förderbedarf in den 
Bundesländern insgesamt 
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Unterrichtet an Sonderschulen / integriert an 
allgemeinen Schulen
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Schüler in Sachsen mit Förderbedarf 2009 / 2010
Quelle: Statistisches Landesamt Kamenz; eigene Berechnungen
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·22.936 Schüler insgesamt 
Integrationsquote ~18% 



Sachsen
Schuljahr 09/10

15

Förder-
schwer-
punkt

Emo.-
soziale
Entwick-
lung

Geistige 
Entwick-
lung

Motorische
Entwick-
lung

Lernen Förder-
schulzentren

Sprache Gesamt

Integrierte 
Schüler

1442 40 569 218 1447 4115

Förder-
Schüler

1332 3258 775 9.904 1763 1710 18821

Integrations
-quote

51,9% 1,2% 42,3% 2,1% 45,8% 17,9%
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Verteilung der Förderschwerpunktein der integrativen
Beschulung Sachsen 2009 /10
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Zusammenfassung: Ausgangssituation Sachsen

1. Das bisherige Festhalten der Staatsregierung am System eines ausgebauten 
Förderschulsystems mit wenig integrativer Beschulung und das Ablehnen 
lernzieldifferenter Integration steht eindeutig im Widerspruch zur Intention 
und zum gültigen Text der  UN-BRK.

2. Sachsen hat einen stark erhöhten Anteil von Kindern, denen 
sonderpädagogischer Förderbedarf zugeschrieben wird. (2009 8,3%)

3. Betroffen sind vor allem Kinder aus sozial benachteiligten / schwierigen 
Familien.

4. Besonders ausgeprägt ist die Zuweisung in die Förderschulen Lernen und 
geistige Entwicklung. Auch kleine Förderschulen werden aufrecht erhalten.

5. Die Integrationsquote von Schülern mit Förderbedarf liegt unter dem 
bundesdeutschen Durchschnitt. (2009/10 ca. 18%)

Der Integrationsanteil bei einzelnen Förderschwerpunkten ist extrem 
unterschiedlich. Schüler mit zieldifferentem Lehrplan (Lernen, geistige 
Entwicklung) sind nahezu ausgeschlossen. (<2%) Ÿ hohe Bedeutung der 
Gutachtendiagnostik Feststellung primärer Förderschwerpunkt
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Ausgangssituation II

6. Kaum ein Schüler (2009/10: 1,6%) wechselt von der Förderschule wieder in die 
ÁÌÌÇÅÍÅÉÎÅ 2ÅÇÅÌÓÃÈÕÌÅȢ ɉȵ3ÁÃËÇÁÓÓÅȰɊ

7. Die Absolventen sächsischer Förderschulen erreichen zu 70 -80% keinen 
Schulabschluss. Es werden also keine erfolgreichen Bildungswege erzeugt.

8. Die UN-BRK ist rechtlich gültig und fordert zu einer planvollen Veränderung 
auf! 
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Integriert unterrichtete Schüler ςaktuelle Situation

} Stetige Zunahme integrativ beschulter Schüler an allen Schulformen
ʺ Schüler mit Lern- und Verhaltensauffälligkeiten sind in allen Schulen und 
Klassen präsent. Keine Schule, Mitschüler oder Lehrer können dem 
ausweichen.

} Ressourcen (Förderstunden, Personalzuweisung) sind verringert oder 
stagnieren bei Zunahme integrativ beschulter Schüler  
ʺ eine adäquate sonderpädagogische Unterstützung der 
Integrationsschüler ist nicht möglich (derzeitige Formen: keine 
UnterstützungɀBeratung bei Bedarf ɀ½  bis 1 Stunde Förderung / Woche)  

}Die Lehrer der allgemeinen Schulen sind weitgehend verantwortlich für 
Gelingen der Integration. (1-5 zusätzliche Stunden / Schüler, 
Beratungslehrer)

ʺ Integration ist abhängig von Kompetenz, Qualifikation, Motivation und 
Offenheit der Regelschullehrkräfte. Erste Fortbildungen werden angeboten, 
flächendeckendes Grundwissen über Förderung, Förderplanung, 
Nachteilsausgleiche etc. ist nicht vorhanden.  
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· Integrationsstunden und Förderstunden sind Ergänzungsstunden.

ʺ bei Bedarf fallen diese schnell weg.

·Sonderpädagogen in der Integration sind Lehrer der Förderschulen, die 
für die Integration an vielen Schulen zuständig sind. 

ʺ Sie bleiben Gäste an den Regelschulen, müssen häufig andere 
Aufgaben übernehmen und können eine kontinuierliche Betreuung 
der Schulen und Schüler schwer sicher stellen.   

· Die Meldung von Schülern mit Auffälligkeiten zu diagnostischen 
Feststellungsverfahren nimmt drastisch zu. 

ʺ daraus resultieren Wartezeiten von bis zu einem Schuljahr. Hilfen 
vor Ort kommen zu spät. Schüler werden aus höchst unterschiedlichen  

Gründen gemeldet. Intensive Begleitung des Einzelfalls wird schwerer.
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}Besondere Problemlagen, komplexe Hilfebedarfe (Klinik, Jugendhilfe, 
Förderbedarf), Schulabstinenz, schulische Perspektivlosigkeit 
(Abschlüsse) treten bei einzelnen Schülern massiv auf. 

ʺ Bedarfe an Schulersatzprojekten, intensiven Einzelfallhilfen nehmen 
zu und benötigen spezifische Ressourcen. Die Kooperation zwischen 
den Hilfen ist optimierbar.

}Massive familiäre Problemlagen, soziale Entwicklungsrückstände, 
Auffälligkeiten nehmen bei jungen Kindern (<7) zu.

ʺ Problem der Einschulung in Klasse 1, früher sozialer Hilfen und 
schwierig startender Schulkarrieren mit massiven Stigmatisierungen.

}Bei steigenden Integrationsquoten bleibt die Förderschule als 
ȵ!ÕÆÆÁÎÇÌÁÇÅÒȰ ÆİÒ 3ÃÈİÌÅÒ ÁÕÓ ÓÏÚÉÁÌ ÁÕÆÆßÌÌÉÇÅÎ &ÁÍÉÌÉÅÎȟ ÍÉÔ ÍÁÓÓÉÖÅÎ 
ËÏÍÐÌÅØÅÎ 0ÒÏÂÌÅÍÅÎȟ 3ÃÈÕÌÖÅÒ×ÅÉÇÅÒÕÎÇ ÕÎÄ ,ÅÒÎÓÃÈ×ÉÅÒÉÇËÅÉÔÅÎȟȣ

ʺ hohe Gefahr sozialer Isolierung, negativer Verstärkung= 
ȵ2ÅÓÔÅÓÃÈÕÌÅȰ
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Zusammenfassung - aktuelle Situation in Sachsen
} Positive Entwicklungen: Zunahme der Integration in allen Schulformen, 

erste Schwerpunktschulen mit etablierter )ÎÔÅÇÒÁÔÉÏÎÓȰËÕÌÔÕÒȰȟ ,ÅÈÒÅÒ ÁÌÌÇȢ 
Schulen sind verantwortlich.

} Erschwerende Bedingungen: Mangelnde Ressourcen, Integration als ȵ!ÕÃÈ 
ÄÁÓ ÎÏÃÈȦȰ !ÕÆÇÁÂÅȟ :ÕÎÁÈÍÅ ËÏÍÐÌÅØÅÒ (ÉÌÆÅÂÅÄÁÒÆÅȟ 'ÅÆÁÈÒ ÄÅÒ 
Konzentration sozialer Probleme, völlig unzureichende Möglichkeiten für 
gezielte Prävention und frühe Hilfen, Überforderung der Lehrkräfte allg. 
3ÃÈÕÌÅÎȟ 3ÏÎÄÅÒÐßÄÁÇÏÇÅÎ ÂÌÅÉÂÅÎ ȵÈÅÌÆÅÎÄÅ 'ßÓÔÅȢȰ

ʺ Integrative Beschulung ist als Einzelintegration vom Glück 
motivierter und kompetenter Lehrkräfte der allgemeinen Schulen, 
ÅÎÇÁÇÉÅÒÔÅÎ %ÌÔÅÒÎ ÓÏ×ÉÅ ȵÂÅÈÅÒÒÓÃÈÂÁÒÅÎȰ !ÕÆÆßÌÌÉÇËÅÉÔÅÎ 
abhängig. Inklusive Entwicklungen mit systematischer Prävention 
und hinreichender sonderpädagogischer Förderung als Teil der 
allgemeinen Schulen sind noch nicht zu erkennen.
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Integrative und Inklusive 
Perspektivenς

Diskussionsrichtungen
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Richtung 1: Verklärung und Befriedung

ȵ$ÁÓ ÓßÃÈÓÉÓÃÈÅ "ÉÌÄÕÎÇÓÓÙÓÔÅÍ ÉÓÔ ÅÉÎ ÉÎËÌÕÓÉÖÅÓȣȰ  ɉ+- 
Wöller 8.11.2010 an die Lehrerinnen und Lehrer des 
Freistaates)

-ÅÈÒ 3ÃÈÕÌÁÂÓÃÈÌİÓÓÅ ÁÎ &ĘÒÄÅÒÓÃÈÕÌÅÎ ÇÅÆÏÒÄÅÒÔ Ȣ ȵ$ÁÓ 
&ĘÒÄÅÒÓÃÈÕÌÓÙÓÔÅÍ ÈÁÔ ÓÉÃÈ ÂÅ×ßÈÒÔȢ ȵ ɉ0ÒÅÓÓÅÄÉÅÎÓÔ #$5 
21.1.2011)

Die UN-Konvention wird schrittweise umgesetzt (PM KM 
Wöller  13.05.2011) 
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Richtung 2: Elternwahlrecht
Einführung eines Elternwahlrechts auf Beschulung in 
Regelschule oder Förderschule  (vgl z.B. Hamburg)

Pro: Beachtung des Elternwillens

Stärkung der Einzelintegration

Binden der Ressourcen an Kind

Kontra: Wahlrecht für welche Eltern?

Elternwille = Kindeswohl?

integrative Schulentwicklung mit wechselnden Ressourcen je 
nach Elternwahl ?

%ÎÔÓÔÅÈÅÎ ËÌÅÉÎÅÒ ȵ2ÅÓÔȰÓÏÎÄÅÒÓÃÈÕÌÅÎ(teuer!)

soziale Selektion nach familiärer Herkunft 
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Richtung 3: Regionalisierung und 
Flexibilisierung 

Entwicklung wird Gemeinden und Schulen überlassen, 
&ÌÅØÉÂÉÌÉÓÉÅÒÕÎÇ ÄÅÒ &ĘÒÄÅÒÓÃÈÕÌÅÎ ɉÖÇÌȢ .27ȟ 4ÈİÒÉÎÇÅÎ ȣɊ

Pro: Entwicklung gemäß regionalen Gegebenheiten

Entwicklung der Förderschulen zu Kompetenzzentren mit weniger 
Stammklassen

Binden der Ressourcen an das Kind

Kontra:   Parallellsysteme bezahlbar?

Bedarfsdiagnostik durch Kompetenzzentren ɀWer entscheidet?

Beliebigkeit?
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Richtung 4:  Teilung der Schüler mit Förderbedarf

(vgl. Preuss-Lausitz, Wocken etc.) : 
Förderschwerpunkte Lernen, em-soz. Entw., Sprache (LES)  werden nicht mehr 

diagnostiziert - Schüler verbleiben mit Pauschalressourcenzuweisung (z.B. 1 
Sonderpädagoge je 100 Schüler) an Regelschulen

Förderschwerpunkte körperliche Entw., geistige Entwickl. ,Sehen, Hören etc. werden 
weiterhin diagnostiziert und individuelle Förderbedarfe festgestellt ɀEltern 
erhalten Wahlrecht

Förderschulen LES werden mobile Unterstützungszentren, Förderpädagogen an 
2ÅÇÅÌÓÃÈÕÌÅÎȟ ÅÓ ÖÅÒÂÌÅÉÂÅÎ ÖÅÒËÌÅÉÎÅÒÔÅ &ĘÒÄÅÒÓÃÈÕÌÅÎ +ȟ 'ȟ 3Åȟ (Ęȣ

Pro: starke Erhöhung der Integrationsquoten (ca. 80%)

Betonung der Prävention

Kontra: $ÉÓËÒÉÍÉÎÉÅÒÕÎÇ ÕÎÄ -ÁÒÇÉÎÁÌÉÓÉÅÒÕÎÇ ÄÅÒ &ĘÒÄÅÒÓÃÈ×ÅÒÐÕÎËÔÅ 'ȟ +ȟȣ

soziale Selektion nach Förderschwerpunkten

Gefahr einer Bedarfsdiagnostik

Christian Eichfeld Universität Leipzig eichfeld@rz.uni-leipzig.de 28



Richtung  5 Transformation
Schrittweise vollständigen Transformation der 
Sonderpädagogen und Förderschulen zu 

1. Sonderpädagogen als festes Personal an Regelschulen 

2. Kompetenzzentren und Schwerpunktschulen

3. Mobile Unterstützungszentren

(       Mehrbedarf an Sonderpädagogen)
Verzicht auf Feststellung primärer Förderschwerpunkt

Stattdessen

1. Präventive Förderung (alle Schüler mit ihren aktuelle Problemen)

2. Grundlegende Förderung (Pauschalressourcen siehe Szenario 4)

3. Individuelle Förderung (diagnostizierter Mehrbedarf)  
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Schwerpunkte für Aktionsplan: Inklusive Bildung 
entwickeln ςZukunft sonderpäd. Förderung

·Lehramtsaus- und Weiterbildung: integrationspädagogische 
Basiskompetenzen aller Lehrämter  als Voraussetzung für Teamarbeit

·Kooperationsplan Schulträger, Kosten- und Leistungsträger (SGB)

·Binden der sonderpädagogischen Ressourcen an Schüler

·Lernzieldifferente Unterrichtung in allen Schularten!

·Uneingeschränktes Wahlrecht

·Freiräume für Entwicklung inklusiver Lernkultur an Schulen

·Neuausrichtung der Diagnostik: Normalfall Regelschule

·Feste Pauschalzuweisung von Sonderpädagogen an alle Regelschulen

·Weiterentwicklung der Förderschulen zu Kompetenzzentren, 
perspektivisch ohne Schüler

·Etablierung von Schwerpunktschulen für indiv. Förderbedarfe  
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Diskussionsthesen

1. Mit Inkrafttreten der UN-BRK ist ein Transformationsprozess zu 
inklusiver Bildung eingeleitet worden. Dieser bedeutet einen 
Paradigmenwechsel für Schule und besonders für das Verständnis 
von Sonderpädagogik. Ein langwieriger Veränderungsprozess mit der 
Vision unteilbarer Inklusion als Normalfall ist damit begründet 
worden.

2. Die UN-BRK sagt nichts über Schularten (Gymnasium, 
Förderschule) aus. Aus ihr ist keine Schulsystemdebatte direkt 
ableitbar. Da sie aber einen ungehinderten, adäquat unterstützten 
Zugang aller Kinder zu allg. Regelschulen fordert, folgt daraus 
Entwicklungsbedarf bei der Qualität der Einzelschule und
Transformationsbedarf in den Schulstrukturen. 
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3. Inklusive Bildung bedeutet Teilhabe am Unterricht der Regelschule. Es 
ËĘÎÎÅÎ ËÅÉÎÅ 3ÃÈİÌÅÒ ÁÎ &ĘÒÄÅÒÓÃÈÕÌÅÎ ȵÉÎËÌÕÄÉÅÒÔȰ  ×ÅÒÄÅÎȢ

4. Die Öffnung von Förderschulen für alle Schüler ist begrüßenswert. Dann 
sind es allerdings keine Förderschulen mehr. 

5. Wenn Begegnungen zwischen Kindern mit und ohne Förderbedarf auf 
dem Schulhof, bei Feiern oder in einzelnen Unterrichtsstunden 
ermöglicht werden soll, so ist das ein wichtiger erster Schritt. Diese 
Kooperationsformen sind aber keine inklusive Beschulung. 

6. Alle Lehrkräfte benötigen Basiskompetenzen, um auch Schüler mit 
Förderbedarf im Team unterrichten und gezielt fördern zu können. Für 
alle Lehrkräfte bedeutet dies u.a. fundierte Kompetenzen in Prävention, 
Differenzierung und Prozessdiagnostik. 
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7. Aus inklusiver Sicht stehen Förderbedarf und Ressourcen von 
3ÙÓÔÅÍÅÎ ɉ+ÌÁÓÓÅȟ 3ÃÈÕÌÅȟ &ÁÍÉÌÉÅȣɊ ÉÍ 6ÏÒÄÅÒÇÒÕÎÄ ÖÏÒ ÄÅÎ 
$ÅÆÉÚÉÔÅÎ ɉȵ)ÎÔÅÇÒÁÔÉÏÎÓÆßÈÉÇËÅÉÔȰɊ ÄÅÓ Einzelnen.

8. Diagnostische &ÅÓÔÓÔÅÌÌÕÎÇÓÖÅÒÆÁÈÒÅÎ ÍİÓÓÅÎ ÖÅÒßÎÄÅÒÔ ×ÅÒÄÅÎȢ ȵ)Î 
houseȰ !ÕÆÎÁÈÍÅÄÉÁÇÎÏÓÔÉËÅÎ ÄÅÒ &ĘÒÄÅÒÚÅÎÔÒÅÎȾÓÃÈÕÌÅÎ ÍİÓÓÅÎ 
entfallen. Für förderdiagnostische Prozesse genügen qualifizierte
Sonderpädagogen vor Ort an den Regelschulen. 

In inklusiver Diagnostik sind Feststellung des primären 
&ĘÒÄÅÒÓÃÈ×ÅÒÐÕÎËÔÅÓ ɉȵ&ĘÒÄÅÒÓÃÈÕÌÁÒÔȰɊ ÕÎÄ ÄÅÓ &ĘÒÄÅÒÏÒÔ ÏÂÓÏÌÅÔȢ 
Das Verfahren muss also verändert werden, indem 1. auf einen 
primären Förderschwerpunkt zugunsten einer Beschreibung 
individueller Förderbedarfe verzichtet wird und 2. als Förderort 
immer zunächst der Normalfall Regelschule gesetzt ist. Jede 
temporär separierte Förderung müsste gemeinsam mit Eltern und 
Schüler mit einem Zeitplan vereinbart werden. 
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9. 3 Ebenen von Diagnostik und Förderung :  

(I) Präventive Förderung
Förderung für alle Schüler  mit festem Förderstunden je Klasse. (z.B. 2-3). 
Prozessimmanente Diagnostik.

(II) Grundlegende Förderung
Für Schüler mit Förderbedarfen im Lernen, in der Sprache oder der 
emotional-sozialen Entwicklung (LES) erhält jede Schule 
sonderpädagogische Basisförderung. (Modell Preuss-Lausitz). Nötig ist eine 
Förderdiagnostik zur Beschreibung der Bedarfe mit obligatorischer kooperativer 
Förderplanung. 

(III) Spezifische Förderung
Für alle Kinder, deren Bedarf über Gruppe II (grundlegende Förderung) 
hinausgeht, müssen spezifische Diagnostik- und Förderangebote wenn 
nötig  vorgehalten werden. ʺumfangreichere Feststellungsdiagnostik für den 
individuellen Mehrbedarf. 

Förderung dieser Schüler (auch Assistenz, Pflege) nach dem Modell ȵ3ÃÈÕÌÅ 
ÏÈÎÅ 3ÃÈİÌÅÒȰɉȵ!ÍÂÕÌÁÎÚÌÅÈÒÅÒÓÙÓÔÅÍȰɊ ÉÎ &ÏÒÍ ÖÏÎ 3ÃÈ×ÅÒÐÕÎËÔÓÃÈÕÌÅÎȢ



Wie könnte ein inklusives 
Schulmodell perspektivisch 
aussehen?
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Erstes Bein: Gesetzliche Grundlagen und Verordnungen, Rahmenbedingungen:
Elternwahlrecht,  Diagnostik, Ressourcen für Prävention und Förderung 
lernzieldifferente und -gleiche Integration über gesamte Schulkarriere    
(differenzierte Abschlüsse)
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Zweites Bein: Einstellungen und Willen der Lehrer, Schulleitung, Eltern, 
Schüler und Schulbehörden
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Drittes Bein: Freiraum und Unterstützung für Klassen- und 
Schulentwicklung
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Viertes Bein: Unterstützung durch Eltern, Kooperationspartner und 
Öffentlichkeit
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Kernkörper: Differenzierter, schülerorientierter Unterricht
Lernzieldifferenzierung  und individuelle Förderung
differenzierte Leistungsbewertung
Gemeinsamer Unterricht und spezifische Förderung
flexible Lerngruppen und Zeit für Prävention
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Schwanz: Sonderpädagogische und therapeutische Unterstützung:
Sonderpädagogen an Regelschulen (Förderdiagnostik, Beratung, Zwei-Lehrer-System)
spezifische Fördermaßnahmen, Therapien und Assistenz  im regulären (Ganztags-)Schulalltag
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Kopf: Aufbau inklusiver Schulkultur und der sozialen Gemeinsamkeit:
Öffnung der Schule mit Kooperationspartnern  und Ganztagesförderung 
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Mähne und Ohren:
Wissenschaftliche Begleitung und Evaluation
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Der ferd hatt fier beiner,
auf jeder saite einer,
und hatt er einmal keiner,
UMFALLT!
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